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Rausch und eligion
Fin religionsgeschichtliches Un religionspsychologisches Problem

Von Dr eorg 5Siegmund

War der Theologıe des Miıttelalters das mıiıttelste und eıgent-
ichste nlıegen der relig1öse Gegenstand, letztlich Gott,
machte dıe Theologie der Neuzeıt, entsprechend dem modernen
STAarT. quf das menscC.  ıche Selbst rückgewandten 1C. dıe Erschei-
nun  S  o des Relıgiösen qa1s einer seelischen atsache nd seiner Aus-
faltung In den Relıgionen der Menschheit einem NCUCH wesent-
lichen Gegenstande. Langsam haben sıch die Grundlagen einer e1ge-
Nen Wissenschaft VO  — der elıgıon gebildet, TEMNC nıcht ohne
el in die qußersten Gegensätze der Erklärungsmöglichkeiten

geraten. och ist eın einheitlicher allgemeın angenommener
TUNASTLIOC VO Erkenntnissen WwWONNECN, quf dem dıe Einzel-
forschung unbekümmert weıterbauen könnte. welı Wissenschafts-
zweige sind insbesondere, die sıch wechselseıtı den Rang
streitig machen und die ührung uıbernehmen wollen die elı-

S qls die Eirforschung der historıschen 'Tat-
sachlichkeit des Religiösen und dıe
als dıe Erforschung der seelıschen TUKIUFr des relig1ösen Lehens
an beherrschte eine konstruktive Religionspsychologıie das
Feld, die ach dem Dogma einer allgemeınen Entwicklungslehre
einen ursprünglıch primitiven traumverlorenen, vorbewußten Zu
stand der Menschheit annahm, 4US dem heraus S1E dıe ntwıick-
lungsstufen der Relıgionen konstrulerte. bıs die Religionsgeschichte
1m Namen der historischen Tatsachen Verwahrun dıe
schematische Vergewaltigung einlegte, aıt der religionsgeschicht-
1C Einzelmateriahlien dem Entwicklungsschema eingefügt
wurden, ohne qauf historische Zusammenhänge F achten. Weıt-
gehend wurde religionsgeschichtliches Material esonders bei
primitıven Völkern gesammelt, qauf seine geschichtlichen
hängigkeıiten nd Bezıehungen hın geprüft, bıs u heute wieder
dıie Religionspsychologie Kinspruch erhebht und VOTLT Vergleichung
der gefundenen Mythen und Kulte deren ]
gisches Verstäiändnis ordert Dieses Hin uUun: Her 1m Wechsel
der Untersuchungsmethoden ist für den an der Klärung des
Wesensbegriffes der Religion ınerla  ıch Geistiges en ıst
eben keine einfache Ausfaltung, sondern wırd In gegensätzlichem
1n und Her. bis ach vielseıtiger Klärung dıe Vo Erklärung
einer Erscheimung gefunden ist Immer wıeder ıst der Blickpunkt
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geistı1g-erfassenden Ansetzens CeNS, immer wıeder muß ein
Gegenschlag erfolgen, der die uübersehene Gegenseıte ZULE Geltung
bringt. el aber entschleiert sıch doch angsam dıe eigentliche
dahıinterstehende Wiırklichkeit, dıe letztlich VO  —_ Schlag WI1Ie egen-
schlag bezıelt WITrd.

Jlie falschen Theorıen ber elıgıon kommen VO eliner
Ü her Deshalb Inu ersier Stelle die geduldıge

unvoreingenommene Betrachtung der relig1ösen Wirklichkeıt
stehen. TEeLLNC „absolut‘ unvoreingenommen ann 1E nıcht
se1nN, weıl Ja eın vorläufiger Begriıff VO Religiösen die Auswahl
des Materı1ales immerhın leıten InNnu och dieser beruhmte Zirkel
annn 1er ruhıg qaußer eirac bleiben Es ist och iImMMmMer nötıg

hetonen, daß auch dıe Relıg1ionspsychologıe ihr atier1a nıcC.
‚„‚konstruleren“” darf, sich Nn1ıC. den Menschen zurecht machen
darf, sondern 1Ur Tatsachen erklären hat Insofern geht die
relıgıionsgeschichtliche Forschung der religionspsychologischen
VOTAanN, qls erst einwandrfreie Materı1alıen gesammelt sSe1In mussen,
ehe die Religionspsychologıe daran ihre erklärende Tätıgkeıt be-
ginnen kann. Ihr eigentliches Ziel 1st, in der eele des Menschen
die etzten Triebkräfte aufzudecken., dıe en Menschen ZU Biıldung
der verschıedensten Formen VO elıgıon un Pseudoreligiıon VeLr-
anlassen. el ist TE1INC nıcht auszuschließen, daß eligıon
auch als Antwortreaktion auf eine Einwirkung VO Übersubjek-
tiven her (Offenbarung) entstanden sein ann

Voraussetzung für jedes religionspsychologische Bemühen
ist die Annahme grundsätzlicher ‚‚ Verste  arkeıt" des Temd-
religıösen. (erade die KRelıgionen der Menschheit biıeten außer-
ordentlich vıel, W as quf den ersten 1C befremdend und I-
ständlich anmutet el ann sıch abher immer DUr eıine
relatıve remdheit handeln Ma uns auch vieles nıc. nach-
erle  ar se1n, weıl hythmus des rlebens, Biıldung, ewohnheıt

uns daran hındern, mu doch auch das Fremde grund-
sätzlıch qls sinnvoll verstehbar gelten. Dem unbeırrbaren Be-
muhen psychologischen Verstehens erschlıe sıch oft unerwartet
eine FÜr; dıe zeı daß auch das Fremdartıgste auf begreifliche
Motive und Triebregungen, qauf verständliche edanken nd (Ge-
fühle zurückgeht. Ögen dıe Äußerungen der elıgıon auch
verschlieden sein WI1e dıie Durchgeistigung des christliıchen eılıgen  en
und die zügellos-ekstatischen Kulthandlungen Sew1sser remd-
volker, WI1Ie der Hymnengesang chriıistlıcher Kıiırchen un: das
Brummen des australischen Schwirrholzes, WI1I€e der Aktıyısmus
des abendländıschen eilıgen und die passıve Beschauung des
indischen Fakiırs, letztlich muß ocn der leiche ue se1N,



jJegmund: Rausch und ehgıon i

der es speıst, mas quch das eine Mal diıe Quellklarheıt
halten aben, das andre Mail schlammıg etrubt se1in.

SO remd, daß dem Anscheim ach keine Brücke einem
inneren VerständniIıs hinüberführt, sınd uns vieltiac. Rausch-
handlungen und Rauschzustände., mıt denen die el1-
gionsübungen oft verknüpit sSınd Wenn sıch der amerikanısche
Medizinmann durch Tabaksaft einen Rausch erregl, wiıirkt das
quf NS eher abstoßen 31S rel1g1ÖS; WECeNnNn der Indianer urc
tagelanges Vollfasten und Konzentration in völlıger Abgeschlossen-
heıt das Oberbewußtsein brıcht und In den Phantasıen der
schwındenden Siıinne das Erscheinen der Geister erwarterl,
mute uns das unverständlich all, oder WEeNn der indısche 1E
sıiıch einen eisernen en Ins eisch treıben aßt un am en
Galgen quf- un abgeschwungen wIrd, der Wnnn ekstatische
Tanze ın ‚„heıliger Rasereı“ mit Selbstverstuüummelung, Selhbstmord
oder hemmungsloser Unzucht enden, ann ll uns scheinen.
als sel]len 1er schon dıe Grenzen des Verstehbaren überschriıtten.,
als gehörten solche Erscheinungen bereits iINns Gebilet des O-
logıschen, als selen S1e WIT.  1C „ Wahnsinn". ber Wer daneben
Erscheinungen halt, die uns wesentlich naher lıegen, WI1Ie
die Geißlerfahrten, oder och naher WI1Ie€e die Erweckungsbewe-
S  un  S  e In christlichen Sekten, dıe siıch in den etzten Jahrzehnten
In Amerıka., Eingland, chweden, Deutschlan und qanderswo
ereıgneten, mıit ihren ‚„Offenbarungen‘‘, „Zungenreden , yste-
rischen rämpfen und der Zerrüttung des normalen (emeıln-
schaftslebens, dem euchte doch eın, daß die Erscheinungen ler
un ort nıcht verschıeden Z seın brauchen, daß eın Ver-
staändnıs VO  w vornhereın ausgeschlossen ist In seiner „Einführung
ın dıe Religionspsychologie” hat Konstantın Österreich
eine Reihe VO  a Zeugnıissen SOIC sturmiıischer ewegungen
4AUS der Gegenwart, WIEe der Casseler Bewegung VO 1905, der
Gemeinschaftsbewegung zusammengestellt, dıe zeıgen, WI1Ie
STar die ucC ach ekstatischen Rauscherlehnissen auch in der
Gegenwart ist

Daß uch dem modernen Gegenwartsmenschen die Rauscherlebnisse
Primitiver nacherlebbar und verstehbar sınd, beweisen die Versuche, die eın

Mexikanern und nordamerikaniıschenPsychiater mıt eskalın, einem be1
Indianern ekannten Rauschmiuttel, angestellt hat. Wiır mussen späater noch
eingehend quf diese Versuche zurückkommen, wollen hler U  —4 auf dıe Vat-
sache hinweisen, daß die Versuchspersonen 1n ihren Selbstberichten VO

Meskalinrausch wıederholt angeben, 1ne Welt scheine sıch ihnen 1mM
Rausche aufzutun. Eine Versuchsperson außert sıch 28001 CNIuUuSse des Selbst-
berichtes bezeichnend folgendermaßen: 55  ur miıich ist as Ergebnis ın DeT-
sonhcher und sachlıcher Beziehung schr wichtig Ich schon immer
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Hınzu ommt, daß eine starke Geistesströmung 1m etzten
Jahrhundert, dıe VO  —; der Romantiık ber die Neuromantık bıs
den ırrationalistischen Schulen der Gegenwart (z Klages)
führt, WCNn auch die romantische römung manchmal uUurc
andere verdec WAar den rsprung er Religionen In eksta-
ıschen Rauscherlebnissen suchte 1le anderen ruhigeren Formen
der Religion ollten 1Ur sekundäre Bıldungen, gewissermaßen
DUr „erstarrte Lava  6C SeIN. Novalıs sprach das ekannte Wort
VOo  u} der Verwandtschaft zwıschen eligion und ollust
Eın Seelenkenner VOoO ange eines Dostojewski ist dem Rausch
1m täglıchen en nachgegangen und fand, daß auch dieser
Rausch schon in die relıg1ösen Tiefen der Menschenseele
hineinragt.

Da ZU Wesen des Rausches Maßlosigkeıt und Grenzüber-
schreıitung gehören und adurch die moralısche Entrüstung
anderer hervorgerufen wiırd, 1eg die Gefahr nahe, entrustet
über alle Rauscherscheinungen hinwegzugehen un die ugen
VOT der atsache schlıeßen, daß der Rausch oft un
weıtgehend sich In die KRelıgionen eindräangt. Solche Einstellung
ber verhıindert NnıC DUr eiIn wiıirkliches psychologısches Ver-
staändnıs, sondern unterbindet auch VON vornherein dıe Möglich-
keıt, den 1mMm Rausch veriırrten relıg1ıösen T1€. VO  —; seiner Ver-
Irrung losen.

Weitausholend malt KI ın seinem Werk HD
G(elist ql Widersacher der Seele“ den Bewußtseinszustand
des vorgeschichtlichen „pelasgischen“ Menschen, In dem der (zeist noch
nıcht aufgebrochen, vielmehr das Taumleben des vorbewußten Menschen
sich ungehindert entfalten konnte. Das n Bıld ist freilich
psychologische Konstruktion. Es kommen Klages selhbst wohl Zweiflel

dieser Konstruktion; sagt einmal: „Sollte aber selbst die hısto-
rische Kritik nachweisen können, daß nämlich das Pelasgertum
gleich den Pelasgern des Mythos vorwiegend 1U  —_- ın der Sage lebte,
bliebe doch dieses ewl daß der ‚pelasgische Bewußtseinszustand, der

vermutet, daß INn dem Rauschmittel er Kulturen ine eute Sar nıcht mehr
uüberschaubare Weisheit 1eg Mir, einem kultisch entwurzelten, skeptischen,
ratıonal traiınıerten Menschen des zwanzigsten ahrhunderts, das ıft
einen unerhorten Blick In seın Inneres gestattet, Welche Größe un TEl  Äzl-
103 dıe Eingebung bei Menschen erreichen kann, die In ult un Gemein-
schaft CN$S verbunden sind, darf INa  e} Vo  - hiler AausSs ahnen‘”. urt Beringer,
Der Meskalinrausch Seine Geschichte un: Erscheinungsweise (Monogr. a.
Gesamtgebiete Neurol. Psychiatrie hrg. Foerster un Wılmans, eft 49)
1927, 218

Vgl dazu meinen Aufsatz „Kosmischer Rausch als Neue Religion?”,
1n „Stimmen Zeiıt‘ 1938, 134, 281—295
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U, A, auch den Mythos hervortrieb, den Tatsachen der Vorgeschichte
gehört‘®. Nun ist das erste iraglich, ja unwahrscheinlıch, ist das
zweiılte nıicht minder. Bloße Konstruktion genugt eben nicht, diıe Wirk-
lichkeit finden In äahnlıicher Weise hatte eck quf TUn all-
gemeiner deszendenz-theoretischer Überlegungen einen vorgeschicht-
lıchen ekstatischen vorbewußten Zustand konstrulert un Rauschekstasen
als rudımentäre Seelenerscheinungen bezeichnet 4. uch diese Ansıcht
hängt ganz ın der ult un kann nıcht Ausgang der Forschung Se1IN.

Um den Zusammenhang VO  — Rausch und Kelıgıon begreiflich
machen, muß INa  — ausgehen VOoO  — kinzelmaterı1alıen, vVv1e sıie die ell-
gionsgeschichte bietet. Ohne Zweifel ist ıne reiche Fülle VO  —; KEiınzel-
heıiten, die-da zusammengetragen werden kann einem Dbunten Bilde,
das in allen Farben der verschiedenen Kulturen schillert. Eın gew1sses
Verständnis wird sıch aUus diesen Materılalien gewiınnen Jassen. ber
ler sınd hbald renzen gesetzt. DIieses Mater1al enuü im allgemeinen
nıcht dem Tiefenpsychologen. Der Gründe dafür sıind viele. Zunächst
schildern solche Berichte natürlich Handlungen, Dinge un Vorgänge
der Außenwelt, ohne über die veranlassenden Motive Näheres aUS-

ZUSagen. Der Blıck des natürlichen Menschen ist zunächst auf die Ding-
welt gerichtet, nıcht aber reflex auf das eigene Erleben, ebenso w1e die
menschliche Sprache zunächst sinnlıch wahrnehmbare Dinge beschreibt,
erst ın zweiter Hinsıicht meist übertragene usdrücke für das Seelen-
en verwendet. Dieser Geradeausblick auf die Welt des Nıichtich
schwert dem wissenschaftlichen Psychologen außerordentlich, AauS-
reichend exaktes psychologisches Materı1al gewinnen. Selbstbeob-
achtung ıst für solche Fragestellung etwas Sekundäres. S1e legt dem
einfachen robusten Menschen des Alltags meist recht fern. Er reflektiert
1U  — wen1g über seın Handeln. Man weıß uch AF  — Genüge, W1e schwierig
experimentell angestellte Selbstbeobachtung ist. Selbst dann auch, wenn
dem einfachen Mannn des Volkes ıne stärkere Reflexion eigen ist, WEeNNn

„sinnıert", fehlen ihm doch weitgehend dıe sprachlichen Ausdrucks-
mittel, seine Eirlehbnisse ZU  — Darstellung bringen Er ist über-
haupt chnell nde mıit selinem Selbstbericht, weiıiß erstaunlich weni1g
vVvon sich selbst. TITrotzdem ware durchaus ırrıg, behaupten, daß

wenig seelısche Erlebnisse abe. Die Gewinnung einer gelstigen
Kultur besteht ZUum eıl ın dem Bewußtwerden unbewußter un alb-
bewußter Antriıebe des eigenen Seelenlebens un ıIn der LEirlangung der
Ausdrucksmittel, dıe organge ın der eigenen Seele treffend Zu
kennzeichnen. Solche Kultur der Seele betreibt etwa die Dichtkunst.
Was der einfache Mann des Volkes ın einer gewissen Dump{heit rätsel-
haft un unverständlich als bloße Tatsache ın sich ühlt, das versteht
der seelısch Kultivierte anschaulich benennen und deuten. omMm
dann noch hinzu, daß relıgionsgeschichtliche Materialien aUuUs ganz
remden Verhältnissen stammen, von Fremden aufgezeichnet sind;
scheint der Weg AT seelischen Verstehen fast endgültig versperrt,
höchstens ıne Deutung in allgemeıinen Umrissen un Vermutungen
möglich, unmöglich aber 1ıne Erlebensanalyse 1m einzelnen. Ausführ-
liche Selhstzeugnisse von firemden Religionen etwa der Naturvölker sind

selten, daß s1e  e keineswegs ausreıichen. Was ist ın dieser Verlegenheit
tun?

Ludwig Klages, Der Geist als Wiıdersacher der eegle 111 1, 1932, 1251
Beck, Die Ekstase, 1906
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Es ist notwendig, sıch auf den einfachen Grundsatz jeder Wissen-
schafit besinnen, VOo Bekannten ZU Unbekannten fortzuschreiten.
Wenn WIr mıiıt Recht annehmen, daß die Menschenseele In ihrer (rrund-
struktur überall dıe gleiche ist, dann mussen WITr ben versuchen, VO  —
dem Seelenleben, einigermaßen klar zutage legt, auszugehen,
erst dieses deuten und dann autf Grund olcher Eirkenntnis unNns In
das Iremde un jernliegende Seelenleben hineinzutasten. Wiıll die eli-
gionspsychologie wirklich welıterkommen, wırd sıe nıcht mehr daran
vorbeikommen, die Erkenntnisse der sroßen Lebensdeuter AaUus der
Dichtung, sSoweiıt S1e wirklich ernst ZU nehmen sınd, heranzuzıehen und
nach sorgfältiger ICAhLuUN verwerten. SO eiwa wollen WIT hıer
Charles Baudelailires „Aünstliche Paradıese“5 die ıne
wertvolle Psychologie des Rausches enthalten, verwenden. Selbst lange
dem Opium und Haschisch verfallen, übersetzte zunächst IThomas
de Quinceys berühmte „Bekenntnisse einNes Opiumessers’” %® aus dem Eng-
iıschen 1NSs Französische und veröffentlichte dann unter Verwertung
eigener und remder Eirlebnisse miıt psychologischem Feinblick ıne
Psychologie des KRausches, ın der deutlich dıe Zusammenhänge VOoOmn
Rausch und relıg1ösen Phänomenen herausstellt, dıe ıhm fundamental
erscheıinen, daß gerade A US diesem /Zusammenhang eın Verständnis
des KRauschphänomenes herleitet.

In dieuch Dostojewski miıt seinem genlalen Tiefhlick
Menschenseele W ar VO Rauschphänomen gefesselt; auch sieht den
pseudo-relıgıösen Charakter des Rausches. Um se1Ne Einsichten VerTr-
werltlen können, brauchten WIT erst ıne monographische Darstellung
dieser rage be1 Dostojewskı. Inzwiıischen gıbt schon wertvolle Hın-
welse Schümer, ‚Leben un Tod be1l Dostojewski1“ .

Eınem Einwand ist hier noch begegnen. Gelegentlich VO  - Be-
sprechungen meıner „Psychologie des Gottesglaubens“ 8 ist beanstandet
worden, daß ich VOo  e} Lıterarıschen Selbstzeugnissen ausgehe, die seelische
Erscheinungen ıIn besonderer Ausgeprägtheit zeigen, miıthın also „außer-
gewöhnliche Fälle‘® darstellen. Man abe sagt 100028  — bel einer
psychologischen Untersuchung VO „normalen‘””, nıcht VO „außer-
gewöÖöhnliıchen" Leben auszugehen. Diese Forderung ıs1 durchaus falsch.
Wer sich einmal die bisherigen religionspsychologischen Unter-
suchungen ansıeht, die mıiıt Schrauben un Pressen, Trage-
bogen A dem „durchschnittlichen“ religıösen Seelenirieden L.eibe
rücken, der mMu feststellen, daß S1Ee nach langer Mühe un Arbeit nıcht
mehr ergeben, als W as Inan schon längst wußte Die auffallende Dürt-
tigkeit der Ergebnisse hat seinen Grund eben darın, daß INna  S Ersche1l-
Nungen dort fassen suchte, S1e kaum fassen sınd. an kann
eın Eirlebnis U  — dort fassen, CS deutlich ausgepragt ist. Die For-
derungen gewlsser Kriıtiker nach Durchforschung des „Normalen‘
Seelenlebens lassen sich vergleichen mıt der Forderung, ın einem
Klumpen Froschlaich alle 1er Z beobachten, auch die, deren Ent-
wicklung nıcht nde kommt, dann dıe beobachteten Entwick-
lungsvorgänge auf ein arıthmetisches Mıttel bringen und ben dieses

Charles Baudelaiıre, Die künstlichen Paradiese, hrg Ble1, 1925
Thomas de Quincey, Bekenntnisse eınes Opıumessers. SC YoO  f

Oxmann?® 1888
7 Wılh Schümer, Leben Tod be1l Dostojewski
R  R Munster 1937
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„Entwicklung” heißen. Line Zumutung, der jeder Biologe mıiıt Lächeln
egegnen würde, kann INa eute noch en Ernstes den Psychologen
stellen, eın Zeichen, w1e unklar sıch die Psychologıe noch vielfach über
iıhre eigenen Methoden ist. An dem Einwand ist uch dıe unsaubere
Verwendung der Begriffe „Normal” und „außergewöhnlich” rugen.
Bei den ausgezeichneten FKällen Literarıscher Selbstzeugniısse handelt
sich keineswegs auch schon „außerordentliche“ Menschen. Es ist
srundsätzlich verkehrt, die enschen In wel Gruppen teilen,
„gewöhnliche” normale und ıIn „außergewöÖhnliche” anormale. Die-
SsSer naıve Standpunkt eıner veralteten Vulgärpsychologie ıst ja sechr
einfach. Drückt Ina  — einer Erscheinung den Stempel des „Außerordent-
lichen‘“ aul, dann ıst S1e damıt erledigt. Man braucht ıch nıcht weiter

S1e kümmern. DIie Besonderheit der ausgezeichneten Frälle, dıe
durch lıterarısche Selbstzeugni1sse erfaßt werden können, besteht meist
U in der erhöhten Fähigkeit der Selbstbeobachtung un des sprach-
liıchen Ausdruckes der Beobachter. Darüber hinaus zeigen solche Be-
richte treılich ofit die „durchschnittlichen“ seelıschen Vorgänge In deut-
lıcherer Ausprägung und einer gewissen Vollendung, während 1m Men-
schen des Alltags vieles verkümmert und deshalb schwer oder Sar nıcht

fassen ist Ist ber einmal 1ne Erscheinung in reiner Form erkannt,
dann 1äßt sS1e sıch auch leichter dort wledererkennen, Ss1e Naus-

gebildet und verkümmert geblieben ist. DIie grundsätzliche Scheidelinıe
VO  — normalem durchschnittlichem Seelenleben un außergewöhn-
lıchem anormalem 1m gewÖhnlichen Verstande gilt 1Iso nıcht. Vor-
ausgesetlzt ist natürliıch ın beıden Fällen, daß sıch gesundes,
nıcht aber pathologisches Seelenleben handelt.

Schließlich sSTE uns noch qals sicherste Quelle psychologıischer
Erkenntnis das Experiment ZU Verfügung. Von medizinisch-psychiatrı-
scher Seıte sınd dıe Rauschgifte auft ıhre Auswirkungen 1m Seelenleben

Durch Eıin-neuestens wiederholt experimentell untersucht worden.
nehmen VOoO  e Rauschgiften ıIn fest dosierten Mengen werden bel den Ver-
suchspersonen künstliche Räusche hervorgerufen. Diese Räusche unter-
hegen einer doppelten Beobachtung, einer objektiven und einer sub-
jektiven. Die erste nımmt der Versuchsleiter VOFr, der diıe Außerungen
des Rausches beobachtet und protokollarisch festhält, miıt der Versuchs-
CrSon psychologische Versuche vornımmt und die Ergebnisse notiert.
ıbt ina  — den Versuchspersonen das Rauschgift in nıcht großen
Dosen, kann na  a die hbeobachtende un krıtisch stellungnehmende
Persönlichkeıit der Versuchsperson wenigstens ZzZu eıl und qauf sroße
Strecken des Rauscherlebens intakt erhalten, daß eın Selbstbericht
entweder schon 1m Rausche oder wenigstens nachher möglıch hbleibt.
Diese nachträglichen Selbstberichte der Versuchspersonen stellen ıne
unersetzliche Quelle für die psychologische Feinanalyse dar. Stellen sich
{A olchen Versuchen w1e In psychlatrıschen Kliniken geschehen
ist fachlich gebildete und psychologisch geschulte Personen ZUF Ver-
iügung, dann ist iıne gewlsse Gewähr dafür egeben, daß alle wichtigen
Phänomene richtig und eingehend beschrieben werden. Hıer wird das
Rauscherleben exakt erfaßt w1e LUr irgend möglich. Die Versuchs-
protokolle hıeten ıne wertvolle kErgänzung w1e ıne krıtische egen-
instanz SA dem Materı1al, das AUS der mehr intuıtıven Gesamtschau des
lebenskennenden und lebensverstehenden Diıichters stammt Freilich haben
die Psychiater, die solche Versuche anstellen, keineswegs dıe Zusammen-
hä  ge Vo  m Rausch und Religion 1mM Auge, der Rausch wird nıcht w1€e
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hel den Primitiven AaUus religıösen Motiven erzeugt Wenn trotzdem
WwW1€e es bel den Versuchen Von Beringer der Kall ist auch dem
Psychilater, der durch dıe Rauschversuche AUr eın Verständnis des
psychotischen Seelenlebens sucht, ıch dabel nNngezwungen Hiınweise auf
usammenhänge miıt religıösen Erscheinungen ergeben, ja aufdrängen,

SsSind solche Ergebnisse deshalb doppelt wertvoll, weiıl ihnen N-
über der SONST leiıcht erhobene Vorwurf, würden solche Zusammen-
hänge 9808  — hıneinıinterpretiert, verstummen muß.

Die umfangreichsten Versuche in dieser Hinsicht sLammen Aaus der
Heidelberger Klinık un sınd VO  — Beringer miıt Meskalin angestellt
worden. DIie Ergebnisse hat mıit reichem protokollarıschen Mater1al
herausgegeben. Sein 1el dabel WAar, uUrc das Rauschgift Meskalın
von dem später noch die ede eın wIrd „experimentelle Psychosen“
hervorzurufen, dadurch einen Zugang den unNns unverständ-
liıchen Erlebnissen des Psychotikers Enden Die Versuche oien die
Möglichkeit, pathologische Erlebnisse, VOor allem pathologische Sinnes-
wahrnehmungen selbst erleben un exakt beschreiben, ohne quf
die mehr oder weniger fraglichen Angaben VOo  — Kranken angewlesen

eın Den Mediziner reizten hierbel Fragen wWI1e: welche Zusammen-
hä  ge bestehen zwıschen der besonderen Art der anormalen Phänomene
un der Persönlichkeit des Erlebenden? leweıt wıirken sich die pCI-
sönliıchen Unterschiede etitwa eines nüchtern-sachlichen Menschen und
eines phantasliereichen qus? Wie andert sıch die Wirkung bel gestel-
gerien Dosen? ber gerade diese differentiellen Fragen en bislang
noch keine befriedigende Antwort erhalten. Die Rauschphänomene
scheinen regellos aufzutreten, daß feste Beziehungen nıcht heraus-
zufiinden sind. In uUuNseTrTem usammenhange interessieren uNns Ireılich
diese diıfferentiellen Sonderfragen weniger, vielmehr die überall deutlich
hervortretenden Grundzüge des Rauscherlebens.

Wertfen WIr zuerst einen Blick auf das bunte Bıld des relı-
©! I1 S ın den Religionen der Menschheit, ohne damıt

Vollständigkeit der systematische Anordnung erstreben! Es sollen
dabel lediglich Kulturreligionen vVon Naturreligionen gesondert betrach-
tet werden.

Im Phaildros 1äßt Platon den Sokrates Sagen: „Der göttliche ann-
1ınn hbeschert uns die kostbarsten (üter  . Schlaglichtartig beleuchten
diese Worte des VOo  — Nıetzsche als Rationalisten verpönten Philosophen
die griechische Schätzung der „heilıgen aserel‘“. Diıie delphische
Prophetin und Dodonas heılige Frauen weissagten dem einzelnen und
den Stämmen iIm Zustande des Rausches: 99  1€ Alten wußten besser als
WIr, daß der ahnnsınn ehrwürdiger ist als der kühle Verstand, denn
jener stammt vVvon den Göttern, dieser ist menschlich‘ ®. Bel den Griechen
wurde der Weın, v1e INan aus bacchantischen Kulten ersehen kann,
als heilig verehrt oder gar dem Gotte gleichgestellt, da qls Rausch-
trank den eılıgen Zustand der Ekstase verursacht. Auf Bergeshöhen
in dunkler Nacht beım flackernden Lichte der Fackeln gıng die Feier
des Dionysoskultes VOor S1C Von wiılder Musik, VOoO schmetternden
Schall eherner Becken, dem dumpfen Grollen großer Handpauken un

ach Vering, Platons Dialoge ın freier Darlegung, B  $ 1929
193
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tiefifen Tönen der Flöten erregt, mıiıt gellendem Jauchzen die Schar
der Feiernden. Es ist kein ruhiger JTanz, der EMESSCNCH Gesängen
tem Jäßt, vielmehr eın wütender, wirbelnder, stürzender Rundtanz,
ın dem dıe Schar der Begeisterten dahinstürzt. Meist Nn Frauen,
die bıs ZU  — Erschöpfung tanzten, sich dann ın heiligem Wahnsınn quf
dıe Opfertiere sturzten, S1e zerrıssen und Stücke blutigen Fleisches roh
verschlangen. Noch 1n klassıscher Zeıt gen 110 S
durch das and miıt enthusıastischer Verkündigung des mantischen
(rzottes. Bıs In die asketisch-philosophischen KRichtungen wI1e die des
Orphismus un 1ın dıie E-A110S6DAHIE eınes Platon wirkt
der mantısche ott nach

Bei den Arıern spielt der berauschende Göttertrank, der nach
Oldenberg hıs 1n die indogermanische Vorzeıt zurückreıcht, ine große
Rolle Das persisch-indische 5oma, eın AaUS tengeln gegorenes Getränk,
wurde als berauschender Opfertrank verwandt, von den Indern auch
den Göttern dargeboten. Eın Gebet beim 5Somaopier lautet:

„WOo unerschöpfliches 1C dıe Welt darınnen dıe Sonne gesetzt ıst
ın die setze mich, Soma, iın dıe unvergänglıiıche Welt der Unsterblichkeıit Dem
ra tropfe der ran

Wo Vivasants Sohn, der König, wo des Himmels festes Gemach,
jene W asser die rınnenden, dort laß mich unsterblich sSenıin. Dem Ta tropfe
der Irank.

Wo Ina nach ust sich bewegt, 25801 dreifachen Firmament, des
Himmels dreifachem Hiımmel, die Lichtwelten sınd, dort laß mich
unster.  ıch se1InN. Dem ra tropfe der ran

Wo Wunsch und Belieben, WO des rötliıchen Himmels Fläche,
Götterspeise un: Sättigung, dort laß mich unsterblich se1in. Dem Tra tropfe
der Tan.

Wo Freuden und Wonnen, enu und Genießen warten, des
Wunsches unsche erlangt sınd, dort laß mich unsier.  ıch se1nN. Dem Indra
tropfe der Irank‘‘ 19

Als Mittel ZU  — Ekstase verwendet der S oder
der moderne Hındu die sSsystematisch geübte Versen-
kun S, bis ın höchster Verzückung das (zefühlsleben überquillt und sich
bald In poetischem Enthusiasmus W1e beim persischen Dichter oder 1n
der unsınnıgen Ekstase des Fakirs außert. Zur Vorbereitung
auf solche Ekstase dient das Fasten

Eiınen beachtlichen all religlöser asereli berichtet das erste
Samuelbuch d Sam. 10) Nachdem Samuel Sanl gesalbt hat, sagt

ıhm „Hernach wirst du nach Gibea Gottes kommen da wirst
du einer Schar Propheten begegnen, die VonN der Höhe kommen: vor
ıhnen her Harfe, auke, Flöte und Zither, S1e selbst ın Verzückung. Da
wird der Geist des Herrn auch auft dich überspringen, du wirst gleich
ıhnen iın Verzückung geraten un ın einen anderen Menschen VeTI-
wandelt werden“ 1:

ıne eigenartige Erscheinung 1m Mıittelalter ist die gelegent-
ıch auftretende Hän Z W: VOo  — der Volksmassen angesteckt
wurden. Davon berichtet Jlecker „‚Schon 1m Jahre 1374 sah INnan 1n
Aachen Scharen Vo  — ännern un Frauen aUus Deutschland ankommen,
le, vereıint durch gemeinsamen Wahn, 1n den Straßen und ın den

Zıtiert nach eck
Übersetzung nach Parsch, Die heil. Schrift des A 1934, 350
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Hand inKırchen dem dies sonderbare Schauspiel gewähren.
and schlossen S1e KreIlse, un ihrer Sinne anscheinend nıcht mächti1g,
anzten S1e stundenlang iın wılder Raserel, ohne Scheu VOor den Um-
stehenden, Hıs S1e erschöpfit nıederlielen ährend des Tanzes hatten
S1e Erscheinungen, S1e sahen nıcht, S1e hörten nicht, ihre Phantasıe
gaukelte ihnen die (reister NOIS deren Namen S1e hervorkrächzten, un:
späterhın sagten einıge AauUS, S1e waäaren sıch vorgekommen, w1e€e In
einen Strom VO  e Blut getaucht, und hätten deshalb och springen
mussen. Andere sahen In ihrer Verzückung den Hımmel offen, miıt dem
thronenden Heıland und der Mutter Gottes, wı1e denn der Glaube des
Zeitalters sich IN ihrer Phantasie wundersam und mannigfach
spiegelte“ 1

Immer dann, 1ne Religion in Buchstabentreue und (resetzes-
erfüllung f ersticken droht, brıcht als Reaktion iıne Welle über-
schäumenden (zefühles über die einengenden Zäune des (zesetzes. Bel-
spiele iIm einzelnen dafür anzuführen, erübhrıgt ıch ler. In allen Kultur-
religionen Läßt sıiıch teıls qals Unterströmung, teıls als gelegentlich err-
schende Strömung iıne hıs ZU  wr aserei gesteigerte Rauschsucht erkennen.

Nıcht Z leugnen sınd äahnliche Erscheinungen der Nafturtr-
relıgıonen. Der australısche Prımiı]tıve telert ekstatisch
berauscht seıinen Kult der göttlıchen Schöpfermacht. Stundenlan
können Australhlier ın einem Tort sıngen, ohne daß iıhr (reist ermüdet
oder ihre Stimmen heıiser werden. Tausende Male wliederholen S1e den
gleichen Kultgesang, wıederholen gleiche Handlungen, miıt dem gleichen
Ziele, dıe sexuelle Beglerde erregen. Bel einem Kultfest wird eın in
seinen Einzelheiten aqauf das Erotische hindeutender Tanz zwel bis dreı
Wochen Jang Nacht für Nacht wıederhalt. Nach dem Jlanz iüindet eın
Frauenaustausch Auswärtigen schwarzen Besuchern werden be1
dieser Gelegenheit Frauen Ireı ZUuU  — Verfügung gestellt. Um dem ew1g
Iruchtbaren TWwesen äahnlıch ZUuU werden, häuft Man sexuelle kte bel
den Kultaufführungen: Koitus, Päderastie, Sodomie H Bel olchen
Festen pflegt der Australier uch mıiıt olchen Frauen geschlechtlichen
Verkehr, die für ıhn SONS streng „tabu  +: sınd. Selbst die weıblichen
Begleiterinnen der männlichen Boten, dıe die Nachbarstämme den
Initiationsfeiern einladen, bleiben bel den remden Stämmen zurück,
mıt den Iremden Männern verkehren (nach Wınthuis)13, Es ist ıne

chrıstliches Kmpänden Ireilich rec. beiremdende Jatsache,
daß beim relig1ösen ult sıch hemmungslose Sinnenlust miıt den höchsten
Gefühlen der Ehrfiurcht und Lauebe mıschen kann.

Tanzfieste un künstlichen Rausch finden WIr in den Kulten qamer!l-
kanıscher Indianer. Bei den Einweihungsriten ver INa  — hıe und da
den Jungen In In künstliches Delirıum, durch Fasten und Konzentration
erzeugt, damıt „die (rEeister ehe‘‘

Eın Rauschkult, der ursprünglıch VOo  — den Mexikanern stammt, von
da den nordamerikanischen Indianern gewandert ıst, christliche
5Symbole und edanken In sich aufgenommen und auch VOT: dem weıißen
Mann nıcht Halt gemacht hat, ist der ıIn etzter Zeıt rec. Nnau ıunter-
suchte Peyotekult 1

Zithiert nach eck
Wiınthuis, Mythos un Kult der Steinzeit, 1935, 128 U,

Günter Wagner, FEntwicklung und Verbreitung des Peyote-Kultes.
€ In Baessler Archiv. X Q— 14
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Zur Rauscherzeugung 1en hıer eın Kaktus, dessen wirksame Substanz
das Alkaloıd Meskalın ist, das Beringer selinen schon genannten Versuchen
gebrauchte. Da WITr gerade diesen ersuchen besondere Beachtung schenken
mussen, ıst auch entsprechend, dıesen eLiwas eingehender schiıildern.
Drei wıissenschaftliıche Arbeiten 4AUS etzter Zeıt befassen sich miıt ıhm. Zu-
nächst ist wıeder Beringer A NENNEN, der seliner Veröffentlichung der Ver-
suchsergebnisse einen hiıstorıschen Teıl ber den Peyoteku vorangestellt hat
Darın stellt dıe bısherigen Berichte seıt Be  g  ınn der Missıonlerung ziemlıch
vollständıg ZUSamımme

DIie zweiıte Arbeit ist e  —  Nn Dissertation der Hamburger Universitäat VvVo
sS1e behandelt ausdrucklich „Entwicklung und Ver-

breitung des Peyotekultes’‘, S1e ist weder on reliıgıonsgeschıchtlıchem noch
Vo relıgı1onspsychologischem Interesse eingegeben, aßt vielmehr den Peyote-
Xu NUI als ittel, un ın einer Kulturprovinz Veränderungsprozesse A4AUS-

findıg machen. Er weist nach, daß der Ausgangpunkt der Verbreitung des
Peyotekultes beı den mexıkanıschen Primiıtivstäammen lıegt, be1i denen der
ult ZU Stammestradition gehort, ber auch einiıge Einflüsse der europäisch-
amerıkanıschen Kulturprovinz aufweist. Von Mexıko AU niımmt der ult
seinen Weg den Vereinigten Staaten, zunachst über das Gebiet der Prärile-
stäamme, WO sıch mit der tradıtıonellen Kultur dieser Stämme SOWIe mit wel-
teren europälisch-amerikanischen Einflüssen verbindet. Von hıer wandert
weıter in die Provinz der östlichen W aldstämme, sich eın äahnlicher
Prozeß wıederhaolt. Die wesentlichsten hıstorıschen Daten AUS diesem ganzen
Verbreitungsvorgange sind bekannt.

in den etzten Jahren ıst der kleine mexıkanısche Kaktus Peyotl eın
Mode-Rauschgift geworden, das In den Vereinigten Staaten on Tausenden
benutzt wird und das gegenwartıg selbst In Furopa nıcht mehr nbekannt ist.
Diesem etzten Verbreitungsprozeß geht der Mexikaner Viktor eko nach
In einem Kapıtel seINESs Buches ,  agische Gifte Rausch- ınd Betäubungs-
nıttel der Neuen Welt*®, das ZWel Jahre nach Erscheinen NEeuUu aufgelegt
werden konnte 1 Das Buch ist nıcht frei VO Sensationshascherei, geht ber
ın TeC instruktiver W eise den Schlupfwinkeln nach, ın denen cdie Rausch-
SUC der dekadenten inodernen Menschheit den Primithiven dıe meıst VeTr-
botenen Rauschgifte abnımmt. In schamloser Geldgier nutzen TOoOßunter-
nehmen diese Rauschsucht A4AUS.,. Dabei ıst das Buch ın psychologischer Hın-
sicht Vo Oberflächlichkeit nıcht freı sprechen.

Der Peyotekult ist mit dem zeremonı1ellen Genuß eines „Peyote der
„Peyotl“ (das In nde des W ortes ıst der nachgestellte qaztekische Artikel)
genannten Kaktus verbunden, der sich durch seine toxıschen ırkungen 4aUS-
zeichnet. Die anze ıst eine stachellose, grau-grune Kugel mıt einer ruben-
förmigen W urzel Der miıttelste eıl des Kaktus, der scheibenförmig neraus-
geschnitten wird, hne Wurzel und hne Schopf, dıent 1mM getrockneten Zu-
stande als Rauschdroge. Die Scheiben werden gekaut der f einem alko-
holischen eträank verarbeitet Die toxischen Wiırkungen werden VOoO den 1m
Peyote-Kaktus enthaltenen Alkaloiden ausgelöst, VO denen Meskalın das
wichtigste ist, diıe anderen (Anhalamin, Anhalonidin, Peyotlin, Anhalonin und
Lophophorin) wohl NUu varılerende Wirkung haben.

Die ersten Nachrichten uüber den Peyotekult verdanken WIT dem Ordens-
geistlichen Bernardino de Sahagun (1499—1596), dessen überaus quischluß-
reiches uch ber das e Aztekenreich Zu Zeit seiner Lroberung mıiıt

Viktor eko Magısche Gifte. Rausch- und Betäubungsmittel der
Neuen Welt, „Peyotl, eiNn Kaktus. der Gespenster sehen 1a ßt”, S 45—70
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erkannter Offenheit und Unvoreingenommenheit berichtet, Geschichte, ythos,
Religion, Sıtten un: Gebräuche behandelt Er erwaäahnt darın uch verschie-
dene rauscherzeugende Pflanzen, A, Peyote. In uch AL kKapıtel el
65s. „ IS gıbt noch eine andere Pflanze, die Peyotl genannt wird. Sıe ist weıß
un waäachst In den nordlichen Gegenden des Landes Der Rausch dauert

Jage und verschwindet dann. Die Pflanze wırd gewohnheıtsmäßig VOo
den Chichimekas en. Sie häalt auiIirec. un gıbt ihnen Mut für den
ambpTi, aDßt S1e weder Furcht, Hunger noch Durst ühlen. Sie glauben, daß
S1e VOT Gefahr chutzt*‘‘ 1 In einem anderen Berichte wird von dem Gebrauch
der Rauschmittel UTr die Zauberer gesprochen: ‚„Die höhere Vollendung der
ahrsager und Medizinleute ist der Zauberer, Nauallı, der schon Vo  — Jugend
qauf besondere Kigenschaften entwiıckelt, der die verborgenen Dinge kennt un:
uübernatürliche Kräfte besiıtzt Er ist WwWOo weniger ein Suggestionskünstler,
als eın Mann, der. VOoO Natur F Halluzinationen un: Autosuggestionen geneigt,
uUrc. Fasten, Kasteiungen un prıesterliche Übungen un Urc. den Ge-
brauch VOo Narkoticis nd des Jabaks, der runden Samenkörner (Ololiuhqui)
einer gewi1ssen Schlingpflanze und des gıltıgen Peyote Cactus, diese Fähigkeıit
er Vollendung gestei1gert hat, un den glauben kann, daß 1M

Ernste meınt, sıch In 1N€ Tiergestalt verwandeln können, UrCcC. dıe Luft
5 fliegen, eın Nauallı-Verkleideter sein‘‘ 17

Die Missıionilerung des Landes hatte viel mıit Zauberei und rell-
g1öser Rauschsucht Rr kämpfen, besonders des Gebrauch des
Peyotl, den Man qals Quelle der Inspiration betrachtete, dem iNnan
wunderbare (aben wı1ıe die des Vorhersehens oder des Auffindens eines
unbekannten Diebes d zuschriıeb, daß begreiflic. 1st, daß Mis-
sionare die Pflanze „Teufelswurzel‘“‘ nannten. JIte Beichtspiegel iragen
das Beichtkind auch, ob Peyote getrunken. Im Jahre 1754 schilderte
Ortega den kultischen Gebrauch der „lLeufelswurzel“ bel den GCora-In-
dianern, die den Chichimekas gehören, w1e folgt „Nahe bei der
Musik sıtzt der Leıter des Gesanges und schlägt den akt Er hat Ge-
hilfen, die seinen Platz einnehmen, falls müde werden sollte Neben-
bei steht eine Schüssel, die miıt Peyote gefüllt ist, einer teutfliıschen
Wurzel, die sS1e ausgraben und sich nehmen. S1e bılden einen großen
Kreis aus Männern un: Frauen, viele auf dem vorher sauber ge-
iegten Platz unterkommen. Einer nach dem andern dann in dem
KÄKreise oder schlägt den akt mıt den elınen. In der Miıtte 1st der
Gesangleiter, sSie sıngen In einförmiger Weise. S1ie tanzen die nNacht ohne auizuhören oder den Krels verlassen, nach Beendigung
des Tanzes stehen alle, die sich noch qauf den Füßen  a halten können, ul
Der Mehrzahl allerdings ist dies durch Wein und Peyote unmöglichgemac  8 Daß das Rauschgift iın die Würde eines (Gottes einrücken
konnte, zeigt die Ermahnung eines Missionsobern (1826) AInr müuüßt esS
nıcht machen wı1ıe die Heıden und schlechten Christen, deren einige
gen Gott, andere der Mond, andere der Hırsch, andere der tecolotl,

Jourdanet et Simeon, Histoire générale des choses de la ouveile-
Espagne Par FTaVv Bernardino de Sahagun. Tradunte et annotee Paris.
Masson, 1880 Übersetzung nach Beringer

Seler. Ges. Abhandlungen ZUF amerik. Sprach- u. Jltertumskunde.

Örtega, Historia del Nayart. Barzelona 1754 tiert nach Beria-
ger
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andere der peyotl. Das ist nıicht gut  . der An anderer Stelle „Der
Hirsch, ecolotl und peyotl, qlle Gölter der Heiden sınd Nn1ıC. gut“ 19

Schon die Indıos ın Mexiko haben den Peyotegebrauch miıt christ-
lıchen Gedanken vermischt und die 5 en christlichen est-

Berauschungszwecken verwendel. Gegenwärtig ıst der Peyote-
genuß be1 den Indios ın Mexiko NUur mehr weni1g übheh. Der 1n-
heimische Indıo sammelt meıst DU  — noch den Peyote-Kaktus, ıh'

den Händler weiıter ZU verkaufen. Schon das Einsammeln des
Kaktus wiıird VOo  — gewissen Indianerstämmen miıt reiig1ösen Zeremonıien
umkleıdet Wenige Männer sind für dıe Peyoteernte auserwählt. S1e
mussen sıch vorher lange Zeıt jeder Berauschung, des Tabakgenusses
un des (reschlechtsverkehrs enthalten, die nötige Weihe ZU dem
Geschäfte erlangen. Mıt Pfeil un Bogen zieht MNa  — ZUuU Ernte aUs,
fragt sich gegenseıtig: „lehst du den Hıirsch ? Husch, husch weg
ist er  . Nach allen Richtungen entsendet INan Pfeıle, In die uft und
auf die Erde, bis inan meınt, den eingebildeten Hırsch erlegt en

So ammelt mMan unterann erst wird der Peyote abgeschnitten.
immer gleichbleibenden jJahrhundertealten Zeremonien L Säcke des
begehrten Peyote. Mit einer besonderen Mythe wıll INa  — die Ent-
stehung des Peyote au  N der G(rottheit erklären.

ährend beı den en mexıkanıschen Stämmen, die in Abgeschie-
denheit ıh gesondertes un ursprüngliches Stammesdasein führen, sich
auch dıe alte Stammesreligion, be1i der der Peyotegebrauch unmittel-
barer Bestandteil der elıgion ist, mıiıt ihren Festen, Jänzen und Ge-
saängen ziemlich eın erhielt, hat sich der Peyotekult be1l den nord-
amerıkanıschen Indıanern stark gewandelt. Seit 1890 hat
sich der Peyotegebrauch nach orden unter den Stämmen der Ebene
epıidemieartig verbreıtet un reicht heute bis die kanadische Grenze.
ıne Voraussetzung dafür bot einmal die Zusammendrängung der In-
dianer qaut den relatıv kleinen Raum der Keservatıonen, ıne andere das
Untergehen der bısherigen traditionellen Kulte, die beı der Anderung
der Lebensweise iıhren Sinn verloren, da S1e ıIn NS Zusammenhang
mit dem Nomadenleben und der Bülffeljagd gestanden hatten. chließ-
iıch kam dem Peyotekult ohne Zweiflel die eıgun der Indianer
mystisch-zauberhaften Erlebnissen und okkulten Vorgängen enigegen.
Hinzu kommt, daß etwas ursprünglich Amerikanisches darstellt, das
VOoN alten mexıkanıschen Stämmen herkommt, nicht aber wıe das
Christentum VO weißen Manne ebrac worden ist Schon vorher
spielten in der genuinen Religion Rauscherlebnisse und Vısıonen, durch
Konzentration, Selbsttortur und Fasten hervorgerufen, ıne bedeut-
Samıe Rolle. Der Peyotegebrauch schlen den Weg um „Übersinnlichen“
außerordentlich ZU erleichtern und die bısherige Selbstkasteiung über-
flüssig A machen. Vielfach ıst Peyote nıcht offien qls Berauschungs-
mittel religiösen Vısıonen angepriesen worden, sondern getarnt als
medizinisches Allheilmittel. Die verschiedenartigsten Wirkungen un
Heileffekte werden ıhm zugeschrieben. Rei Gewaltmärschen und großen
körperlichen Anstrengungen soll der Genuß Von Peyote jedes Ermuü-
dungsgefühl auf JTage hinaus fernhalten; ebenso WwI1]ıe der Peyoteesser
Hunger un Durst gebannt weıiß Dafür werden NUur eringe Mengen
en.  8 Bel allen möglichen inneren un außeren Krankheiten wiıird

19 ach Héfl' ter, ber Pellote. Trch CX ath W Pharmeakaol.
1898 Beringer
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der Kaktus angewandt un soll schmerzstillende Wiırkung haben rst
nachdem durch diese mediziniısche Verwendung das Mißtrauen Z

Schwinden gebracht WAar, propagıerte Ina  > Peyote auch als „Vermittler
mıiıt den Göttern“Y als „großen Zaubergott und Spender aller wünschens-
werten Eigenschaften.

1nNne hbesondere ote erhielt der Peyotekult bel den nOrd-
amerıkanıschen Indıanern dadurch, daß altüberlieferte
heidnısche Vorstellungen mıt christhichen vermengte und den Zauber-
glauben 1n Kraut schießen heß Überhaupt dem Peyotekult eıgentL-
liıch e1iNn testes haltendes (rerüst VO  — Wahrheıiten, das Inhaltlıche kann

der verschıedensten Weilse Varllieren auch wenn die außeren Hand-
lungen weitgehend dieselben hbleiıben 5Symbolik und Ausdeutung
schwanken daher Da der Ausdeutung eın weıter 5Splelraum gelassen
1ST, m einzelne Persönlichkeıiten mıiıt Führereigenschaften leicht
größere Kreise ZU ult U1n sich sammeln.

Eın anschauliches Beispiel für den Verlauf „Peyotegottesdienstes‘
wW1e dıe Indianer eute M, gibt Kröber On den rapahos “{ In der Über-
seizung Vo Beringer lautet der Beriıcht egen en wa der Fuhrer den
Zeltplatz sSie el westwarits gewende un: eife mıe erhobener and
Das Gras auf dem für das Zielt gewählten aliz wıird VO West nach Ost

Sudlichdann VOo Sud nach oTrTd abgemäht nd darauf das Zelt errichtet
VO Zelteingang wıird Brennholz aufgeschıichtet Der Fuhrer nımmt UU 1nNe

wollene eC und ammelt darauf role Erde brıingt diese dann das Zelt
S1Ce 111 Halbkreis den Feuerplatz aufzuschichten Der Durchmesser

des dıe TUr offenen Halbkreises beträgt tiwa A Fuß Vor Begınn
wählt der Führer urc Bezeiıchnen miıt Fächer AaUSs Adlerschwung-
federn den Feuerwarter der 1U a1s erster 11Ss Zelt geht und as Feuer &L

zundet acC.  em cdies geschehen 1st gehen cdıie anderen 111 Zelt während
der Feuerwärter mıt abgewandtem Gesicht und geneıgtem aup 1991 der
Prärie stie Der Kuührer efie mıt leiser Stimme; Zu Schluß omm dann
der Feuerwärter und schließt das Zelt Darauf setzen sıch dıe eilnehmer,

der Hintergrund der Führer, der 1U AUS e1INeEeN Beutel 60 be-
sonders schönes Peyoteexemplar nımmt das qauf acht 112 Gestalt Z W eEe1eT sıch
überschneidender Kreuze gelegter Salbeibhlätter gesetzt wırd und WAar 1101

der Mıtte des roten Erdwalls Dazu wırd rote FWFYeder gestec die als
Fahne über dem Peyote weht Schließlich Zz1e der Fuhrer entlang der
Söhe des halbkreisförmiıgen Erdwalls Kınne der Pfad auf dem dıe
Gedanken Z der Meskalpflanze wandern aC  em dieser ar fertig IST,

S1e sind bıtter,e1 der Kuhrer jeden Teilnehmer mescal buttons au

ehr hart und werden langsam 1111 un zerkleinert Wenn S16 sıch on

der Zunge Ee1INEIN runden formen lassen, werden S1e verschluckt (Die
meılsten andern Stämme vorher 10 Fınlegen 111 W asser weıch g —
machte Früchte.) Wer 111 bekommt späater noch mehr Peyote Der urch-
schnittsverbrauch beträgt eitwa 12 einzelne nehmen aber bıs Stüuck

Der Leiter schwenkt 1U  — das uch 111 dem sıch Peyote befinden, 1eT-

mal uüuber Zedernweihrauch un: begınnt dann W SINSeCEN Die lınke and
ruht quf e1INeEN besonders hergerichteten Stab dıe rechte hält den er-
facher Die Personen lınks und rechts VOoO Führer bedienen besondere
Art VO Irommel Kürbisrassel uch Stab Fächer, Irommel und
Rassel werden viermal über Zedernweihrauch geschwenkt Nachdem der

Kröber, The Arapaho Bull of 4AaINeT1C INUSCUIN of natural hıstory
1902 Berınger 15f
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Fuüuhrer 1er Gesänge hat kommt der nachste TrTan und reihum
Um Mıtternacht verlaßt die Frau des Führers (die be1 den Arapahos mıiıt
€1 1st) das Zelt un: holt Topf W asser, den S1e VOT ıhren Gatten
stellt Dieser nımmt 111e Adlerknochenpfeife und imılhıert damıt den Schrei
des Adlers, der AUS großer öhe herabstößt Dann wıird das nde der Pfeife

das W asser getauc hlerauf trıinkt erst der Führer, laßt dann den Topf
herumpassıeren, wobel jeder OT Schluck W asser sich nımmt Nun hören
Singen Irommeln und Rasseln biıs ZUuU orgen N1IC mehr auf Die e1l-
nehmer starren selbstvyversunken 1115 Feuer, überlassen sıch den Halluzına-
t1onen un sonstıgen, durch das Peyote erzeugien seltsamen, maärchenhaft
mystischen Eirlebnissen, wobel der monotione geiragene Gesang, das Dröhnen
der Irommel. das einförmiıge rhythmische Geknarre der Rassel das
Wissen die Verbundenheıit religı1ösen besonderer Art noch
dıie Erlebnisintensität bestimmter W eise steigert un vertieft. ach Schluß
des Festes Morgen waschen un kaämmen S1C sıch auch W asser, Spiegel
und Kamm, desgleichen 1Ne€e Schale m11 Irınkwasser un Essen PasSsıerech
reihum; annn rheben S16 sıch und verlassen das Zelt derselben Reıihen-
olge, der S1€6 betreten haben An dem dem nächtlıchen est folgenden
Jag wird gefaulenzt VOo Zeıt Zeit SINSECEN sS1e noch dıe Nachwirkungen
halten noch ange Zeıt Nachmittags olg en Mahl 4AUuSs SCMEINSAMETI
Schüssel Aa en zerstreut sıch dann endlich dıe eyotegemeınde

Mit Aufnahme christlicher Gedanken den Peyotekult wird
Peyote mıt G(rottheıit gleichgesetzt, die der ensch genieben kann,

sıch den göttlichen Geist einzuverleıben; der Peyotegnuß wird mıiıt-
hın eın nalogon ZU  — chriıistlichen Kommuniontf{eier. Feuer wird S1INMN-
bıldlıch auf das Licht Christi bezogen, das W asser Mitternacht auf
die (reburt Jesu Dabei ıst TIreılich der verbindende Sinn 388 recht
dürftiger Die Peyoteesser erklären, WI1e die Nachricht von der Geburt
Jesu für die n Menschheıt 1Ne ohltat Sgewesen SeIN, SC 1 auch
das W asser der besten und wiıichtigsten Dıinge Urc den Pfeifen-
ton cofl dıe (zeburt Jesu angezeıgt werden Solche symbolische Ver-
bıindungen sınd reichverzweıgt Selbst TEeuUzZz un Bıbel braucht mMan

ancherorts bel den Felern
Für den Peyoterausch schein 117 Unterschied den übrıgen

Rauscharten bezeichnend SEIN daß dıe erotische Libido durch 1:
nıcht erregt sondern besänftigt wird Jedenfalls fehlen heı den Felern
sexuelle Ausschweilungen Im Gegenteıil wırd g sexuelle Abstinenz
besonders Iur dıe Peyotesammler verlangt Peyote wird auch mıt der
Begründung angeprlı1eSsenN, daß S1  1C bessere Um dıe Jahrhundert-
wende begründete John ave den Peyotekult be den Wınne-
bagos Bevor selbst Peyote kennenlernte, WAar ob SCINECS lieder-
lichen Lebenswandels und unmäßigen Irınkens bekannt Der ergan
ZU Peyotekult bedeutete für ın 1116 sıttlıche Bekehrung Mit anderen
Bekehrten zeichnete sıch nachher durch gesıttetes Verhalten
aus Seiner mgebun empfahl Peyote zunächst NUu  — als Allheilmittel

körperliche Krankheıten, hald aber auch als Mittel ZU—  —_ seelischen
Gesundung So schuf 1Ne Sekte, deren Mitglieder C1MN starkes and
zusammenhıielt der Glaube das Besserwerden durch Peyote un

gleichartıge übersinnliche Eirlebnisse. Im Rausch bekannten sich
gegenseıt1ı ihre Sunden.

Seine ersten Rauscherlebnisse schildert ave selbst:
„ Wır qBen damals Peyote, jede Person. Plötzlich sah 1IC. 1Ne große

Schlange. Ich WAar sehr entiseiz Dann kam noch 1Ne und TOC über miıich
Missionswissenschai{t un Religionswissenschaft. ahrgang
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Mein Gott, kommen diese her? Da schıen eiwas hınter meinem Rucken
eın Ich chaute mich un: sah ıne Schlange, 1 Begriff, miıich voll

standig verschlingen. S1ie Beine., Arme un einen langen Schwanz.
Das Ende des Schwanzes WAar eın peer. O‚ meın Gott, jetzt mMu. 1C. sicher
sterben, dachte IC Dann Cchaute ich wıeder In ıne andere Richtung un:
sa einen Mann mıiıt Öörnern un: langen Klauen un!: mıit einem peer ın der
and Er Sprang damıt auf mich ein. iIich warfi mich Z en Er VOCI -

fehlte mich. Dann chaute 1C. zurüuück und In diesem Augenblick ging
zuruück, ber schıen MIr, daß seinen peer auf mich richtete. Wiıederum
warf ich mich auf den Boden, un: verfehlte mich. Dann kam mMI1r plötz
lıch In den inn: ‚Vielleicht ist dieses Peyote, das mMI1r diıes es tut‘
‚Hıilf mir, ittel, du bist e 'g daß das es mac un! du bıst heilig‘. ‚Es
sind nıcht schreckliche Bilder, die das machen. Ich wissen sollen, daß
du das vollbringst”. Da hö meın Leıden auf. Solange diıe rde ste 11}
1C. dich ebrauchen, Heilmittel Um Mitternacht sa ich ott. Zu
Gott, der In der ohe droben wohnt, uNnseTeIlN Vater betete IC ‚Hab’ Gnade
mit mir, gıb mMIr Erkenntnis, daß 1C. nıcht n noch tun moöge schlechte
Dinge Zu dir, Gott, versuche 1C. beten ‚Hilf du, Sohn Gottes’‘, VeLI -
suchte ich ZU eten, ‚dıese Religion laß miıich wissen, hılf mir, Heilmittel.
roßvater, hılf mIir, laß mich diese Religion wıssen‘ .. 21.

Christliche Lehrbestandteile wurden se1it 1910 in weıtem Ausmaß
Die Bibellesung be)durch in den Peyotekult eingeführt.

den Felern erhielt durch ıhn ıne zentrale un rst durch Peyote
behauptete erhalte der aubıge das rıchtige Verständnis der

Neubekehrte Mitglieder „taufte  6 mit Peyotesaft. Mitglieder
des Peyotekultes haben sich g einer „Kirche zusammenge-
schlossen iıne solche Kirche wurde ın Oklahoma errichtet unter dem
Namen „Natiıonal-amerikanische Kiırche*“. Es legt qauf der Hand, daß
1er eın ernsties missionarisches Problem vorliegt, das ZzZu  ächst eıne
relıgionspsychologische Durchbringung erfordert, 1ne Durchdringung,
die biıs den seelıschen urzeln vorstößt un die Triebkräfite ireiulegt,
die den Rausch als relig1öses Erlebnis suchen. Erst nachher lassen sich
auch rauchbare Richtlinien herausarbeiten, die die seelsorgliche Be-
mühung die der Rauschsucht Verfallenen befolgen muß, wWenn S1€
Erfolg haben will.

Nebenbei sel noch erwähnt, daß die Rauschsucht auch ein ernstes
seelsorgliche Problem der deiımat ist. Mögen 1ler die Beziehungen
Zu Gebiet des Religıösen auch nıcht deutlich se1IN, S1e sıind doch da
Auf der anzen Welt gıbt es nach einer Angabe VOo  ; Reko ?? Rausch-
gıftfabrıken, abgesehen VOoO  — den Rauschmittelfabriken w1e dıe Alkohol-
industrie, die 1er außer Betracht bleiben 1er davon belinden sıch 1n
den Vereinigten Staaten, dıe übrigen fünfzıg sıind ıIn Europa. Wie viele
Menschen Rauschgiften verfallen sind, wird sich niemals feststellen
lassen. Daß aber viel mehr sind, als Nan gemeinhiın annımmt, ergibt
sich AUS den weiteren Angaben Rekos. Sucht der Primitive 1m Rausch
eine wirkliche Religion, der Moderne WIr  S werden sehen
einen Religionsersatz.

Versuchen WIT 1U eine allgemeıne Charakteristik
£.  b A h ] unacAs erhebt siıch dıe rage Nelche Mıttel

21 Radin, The Wiınnebago Tribe Ann. report of the bureau of amer1c.
ethnologv 915/16 Übersetzung N. Beringer eko a.
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werden ZzU Rauscherregung gebraucht? Es sind keineswegs
Narkotika alleiın der erster Stelle NCNNECN, die ZUF Rausch-
ErZEUSUNG verwendet werden. Das Narkotikum erscheint viel-
mehr oft NUur qals Tsatzmitte für 1el schwierigere Wege Z
Rausch WI1]e rein seelıische Beeinflussung, Körperbewegungen un:'
schwere künstlich erregite Schmerzen. es, W as geeıgnet ist.
den Menschen „entrücken‘‘, 1st auch VO  — Menschen schon
azu gebraucht worden. Am ausgebildetsten ist da ohl dıe

CD die urc körperliche un seelısche Disziplin,
uUurc Kasteljung, Atemgymnastık, ausgezirkelte Sıtzstellung,
Fixierung der Nasenspitze die „Entrückung systematısch
herbeiführt Das unverkennbare Ziel ist, Erfahrungen uübersinn-
liıcher Art machen, denen das normale W achbewußtsein
nN1ıC. befähigt ist ehr auf Beeinflussung des Körpers gehen
Miıttel wIie: Tanz, Erhitzung, Schwitzen un: Fasten Tanzen ist
eın berauschendes Bewegungsspiel, dem die Zauberkraft eignet,
uns dem Alltagslebenn entreißen und IN eıne Traumwel hın-
überzuführen. on der eiıchte ythmus des Tanzens löscht
Anstrengungs- un:! rmüdungsgefühle AUS, nımmt dem Körper
scheinbar seine Erdenschwere und gewährt dıe us1on, freı WI1Ie
ein anderes W esen uUurc den Raum schweben.

Daß einem äahnlichen rgebnis das Fasten führen Kann,
will auf den ersten 1C Sanz unglaublich scheinen. Daß dem
doch ıst, estätigt eın TIeDnNIıs eines deutschen ıplomaten
AUS dem Krıiege, das AUECeT anführt In der usie verıirrTt, hatte

dıe wiıildesten urst- und Hıtzequalen quszustehen. „Nun war
der Durst in quälendster Form gekommen. Zuerst quälte der
Gaumen dıe unge So oft IC MIr DUr eın W ort vorsprechen
wollte, kam mıit heiserem auc heraus. Dann quaälte der TenNn-
nende Wunschgedanke, der für Sar keinen anderen Raum ließ;
und ndlich schmerzten unsagbar der Körper, dıe bleiernen
Glieder, der Kopf “ ach Gehörshalluzinationen, dıe Glocken
einer Karawane vorgetäuscht hatten, legt sich erschöpft nieder
un gerät 1ın eine Art LEikstase, die folgendermaßen beschreibt:
„Ich hatte das Gefühl, quf freiem Meer schwımmen, mıiıt der
deutlichen Vorstellung, nıcC. VO  — dem Salzwasser trinken
dürfen, ich hatte eın Gefühl unendlicher reiheıit, einer Ledigkeıit,
einer Unverantwortlichkeit WAar eine unschatzbar erhol-

2sSam' rlösung er pannungen Dieses Selbstzeugnis ist
psychologısch qaußerordentlic WeTrTLivo Es macht uns begreif-
lıch, WwIie etwa der Indilaner gerade das Fasten dem Zwecke

Hentig, Meine Diplomatenfahrt 1ın verschlossenes Land 1918,
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verwendet, solche Eirlebnisse der außersten Erschöpfung hervor-
zurufen, ann In den Phantasien der schwındenden Sıinne
‚„die Geılister sehen‘‘.

DIie handgreiflichsten Miıttel SC  1eßlich, „Eintrückungen‘‘ AUusSs
dem Tagesbewußtsem veranlassen, sind die eigentlichen Nar-
kotıka, deren Vergiıftungen die bekannten ewWwuVuWb)iselns-
trubungen Zu olge en Zu diesen Narkotika gehören qaußer
dem schon vielgenannten Peyote (Meskalin) alkoholische Ge
tranke, 50oma, Kawa, a anf (Haschisch), plum, auc.
und Dämpfe, besonders gew1sser berauschender Opferspeisen.

W er echtes Verstehen der eigenartıgen religıösen Rausch-
brauche sucht, dem muß sich zunächst der (Gedanke aufdrängen,
daß 1er eın T1e VO  —_ einer Sanz elementaren UC zugrunde
lıegen mMu Der natürliche Mensch sträuhbt sich dagegen, die
Herrschaft ber sich selbst, seın Vollbewu  seıin aufzugeben. Hier
aber wırd das Brechen des Vollbewußtseins mıiıt gewaltsamen Eiın-
grıiffen In das körperliche en erstrebt und verwiıirklıiıcht Man
vergegenwärtige sıch, welche Hındernisse el überwınden
sınd Selbst lementare ewalien WIE Hunger und Urs
werden uüberwunden, die doch stark seın können, daß eım
Verhungernden Sar eın anderer Gedanke mehr Raum fıindet als
Nahrung, ahrun TOLZdem bringt es der Indianer WI1e WIT
horen werden fertig, bis ZWO agen voll ZU fasten,
eNITUC. werden und dıe Geister schauen. Es ist leicht
glaublich, wWenn es 1m Bericht eines Indianers el daß ıh
nachts die Hunger- un Durstqualen N1IC. SchHhlaien lıeßen er
ucC. ZU relıg1ösen Rausch muß eın T1e zugrunde lıegen VON

olcher Gewalt, daß selbst das natürliche Zurüc.  en VOT dem
körperliıchen Schmerz uüuberwunden wiırd; enn gerade der hef-
tigste Schmerz wIird och als timulans verwendet, etwa wWeNnn

der 1r sich einen eisernen en durchs Fleıisch reißen 1aßt,;
daran einem en Galgen auf- und abgeschwungen

werden. 1C. mınder ist die Selbsttortur des Indiıaners eım
Sonnenfest, der sıch Pflöcke und Lederriemen durch das chulter-
leisch ziehen Jäßt, daran festgehalten, den eılıgen Sonnenpfahl
umkreist, das Antlıtz STAarTt SC die Sonne gerichtet, sich dabei
Einschnitte iın dıe aut mac. bis die Pflöcke ausreißen un
die Tanzer ewußtlos en sturzen. Kaum A4AUS der Ohn
mac. erwacht, schlagen S1e sich unter Aufbietung der etzten
Kräfte eın Fingerglied ab Es muß doch wanrlıc ein Sanz ele-
mentarer T1e se1ln, daß nıcht bloß ZUuU. Selbstverstümmelung,
sondern, WI1Ie WIT WI1SSen, gelegentlich ZU Selbstmord aNnirel.
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TENNNC. eines können WIT heute nıcht mehr unmıiıttelbar
beobachten WI1Ie Menschen azu kamen, die einzelnen Rausch-
mıiıttel anzuwenden, 1im Rausche eine FEntruckung suchen.
Es dürfte ohl Sewesen seIN, daß Menschen zuerst unabsıcht-
1C Rauscherfahrungen machten, späater ann diese zufällıg
worbenen Kenntnisse planmäßıg verweritieien

SO schwer 1mM einzelnen religıöse Rauschhandlungen Z

deuten seın mögen, der grundlegende Gedanke blickt uüberall
uUurc de eılıner elementaren ehnsuc nach

Die Enge des Alltagslebens Iruckt
unerträglıch, daß nıchts das Drangen dieser Sehnsucht aqaufhalten
annn Des TeEeDeENS Ziel ist WI1€e 4aUusSs dem zıt1erten Somagebet

entnehmen ist das unvergängliche en der Unsterh-
IC  eıt, ıIn dem unerschöpfliches 1C. der Sonne flutet,
Freuden un Wonnen warten Eben 1mM Rausch meınt der
Mensch „ent-rückt‘“ werden, In eine andere W eelt ersetz ZzUuU

werden. eine Welt, ıIn der die Schwere und TrTuckende Enge der
Alltagsdınge nicht mehr erTSC. 1elmehr trägt ihn dort eın
Gefühl eıchten chwebens Die ınge gewinnen Leichtigkeıit und
u  e beschwingtes und tanzendes Daseımn. Seltsame., neuartige
Erscheinungen tauchen auf, ‚„‚Geıster‘‘, W esen. dıe üuber dem All-
tagsdaseın eine erhohte Eixiıstenz en Sicherlich ste dem
primiıtıven Menschen das objektive Moment 1m Vordergrunde. Er
111 den Rausch nNn1ıC. zunächst, 11111 In ıihm den Rausch,,zustand“

erfahren, sondern darın eine ecue Welt erlangen.
uch der dem Rausch verfallene M 9

wart ıll 1m Rausche eiıne W elt vergessecn und eine qandere
finden. el aber bleıibt doch sein Sanz anderes Realıtätsgefuhl
1ImM Grunde unerschuttert. Nıe schwındet Sanz das Bewußtsein,
daß die Wirklichkeit die Welt ist, der entfliehen all Seine
Rauschsucht wird ıhm mithin feige Flucht 4US der Wirklichkeit,
die N1IC. meıistern mas, in die Scheinwelt eines Rauschtruges.
Anders ist beım prımitıven Menschen, der Im Rausch
eiıne höhere Welt sucht War nımmt keineswegs w1€ WITr
sehen werden jede Rauscherscheinung unkriıtisch Aber
glaubt doch 1 Kerne dıe ealıta der hoöheren Welt, die sich
1ImM Rausch entschleiern kann. er ist auch SeINn Rauschsuchen
nıcht eigentlich fe1iges Ausweichen VOL der Wırklichkeiut. sondern
rehgiöses Streben, das die letzte Wiırkliıchkeit sucht und €e1
schwere, ja schwerste Hındernisse überwınden nıcht scheut.
So annn INn  —_ AMHZ ım rehgiösen Rausch erstreht der
Mensch die ffenbarung einer ıberirdischen Welt
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Demgegenüber dürfte die subjektive eıte des Rausches, die
Änderung der Bewußtseinslage, N1ıC. unmıtltelbar un: ıre.
sondern 1Ur Nndıre eben als Mittel der ersehnten CUuCHKN
Welt gewollt werden. Die Bewußtseinslage andert sich In der
verschiedensten Welse. Es annn sich eine Verminderung un
Jangsames Abgleıten des Vollbewußtseins dumpfem Hinbrüten
handeln, annn ber uch anderseıts eine Steigerung WITL-
belnder Bılder- un I1deenfülle, eın Aufbrechen bısher schlum-
mernder Affekte un: Energien SeIN. el ist es den TIrıeben
eigen, jedes Maß überschreiten, jede Grenze uüberfluten Es
ist, als ob 1m Rausch eine unerschöpfliche Quelle seeliıscher
Kräfte aufgebrochen waäre, als ob eın fremder vVvon unwider-
stehlicher ucC jedes Hemmnıiıs spielen beseitigte. Das Ich

sıch el selbst verwandelt Urc die Steigerung des KEr-
lebens., das plötzliche ufbrechen biısher schlummernder seelıscher
Kräfte, dıe einsetzende B1  erIulle mit rascher un: eıchter olge
sınd dıe erlebien inge selbst in e1in Sanz anderes 1C etaucht,
wodurch die US10N einer „anderen Welt““ erklärlich wIrd. (Ge-
hört ohl! eine Änderung der Bewußtsemslage ZU Wesen des
Rausches, cheıint doch eiıgentlich unwesentlich se1n, ob
die Änderung eine Minderung der Steigerung ist Das Ziel ist
immer das Erleben einer qanderen Welt eım Rausch VvVoNn
einem eigentlichen Auslöschen des ewuVu  Se1NSs gesprochen
werden kann, muß 1er och dahıingestellt bleiben Vieles harrt
1er noch der psychologischen Aufhellung, dıe wıissenschaftlich
NUrTr der and des Erfahrungsmaterials durchzuführen ist
Damıt ergıbt sich uch erst die Möglichkeit, die Beziehungen des
Rausches ZU relıgı1ösen Gebiete deutlicher Z umschreiben. Eine
Weıterführung vorstehender edanken, besonders uch 1m Hın-
1C. auf das seelsorgerliche Verhalten egenuber dem Rausche,
ist vorgesehen.

Shin-Tö
Von Hans Stolte N W

Der Shint ist die volkısche Religion der Japaner Da
keine festgelegte Te hat, sondern ach Zeıit, ÖOrt nd Um-
tanden politischer un!: persönlicher Art verschieden ıst, ist
N1IC. leicht, ıhn mıt wenigen Worten schıldern Aufgabe 1eses
Aufsatzes soll darum sein, AUS den verschiedenen Äußerungen des
Shint das Gemelmsame herauszufinden un systematisch
sammenzustellen. Als Grundlage dienen VOT em japanische


